
Auf Veranlassung der Gesundheits-
behörden wurde ein hundertprozen-
tiges Verbot für die industrielle Ver-
wendung von Quecksilberphenyl er-
lassen. In der Landwirtschaft ist die
Verarbeitung von Quecksilber schon
seit längerer Zeit verboten, weil man
Spuren dieses flüssigen Metalls in
Eiern und Geflügel entdeckte. Man
mußte die Erfahrung machen, daß
der Quecksilbergehalt bei jungen
Fischen, die in der Nähe von Säge-
werken und Zellstoffmühlen geboren
wurden, sich auf das Hundertfache
vermehrte. Dies betrifft vor allem
den Lachs, den Barsch und ver-
wandte Fischarten.

Einige von ihnen wurden in gewis-
sen Gegenden Schwedens für den
menschlichen Genuß überhaupt als
ungeeignet bezeichnet. Langsam flie-
ßende Gewässer wirken sich mit
einer Erhöhung des Quecksilber-
gehaltes der Tiere aus. Quecksilber
wird vor allem bei der Imprägnie-
rung gewisser Holzarten verwendet,
wobei große Mengen in die Wasser-
läufe gelangen. In den Abwässern
einer großen Zellstoffabrik, die in
einen von Lachsen bevölkerten Fluß
mündet, wurden 525 kg Quecksilber
pro Jahr festgestellt, eine enorme
und für alle Fische in der weiteren
Umgebung tödliche Menge.

Fremde Gäste
Wenn man auf der Waldstraße von
Eidenberg nach Gramastetten wan-
dert, fallen an einer Biegung Tafeln
mit der Inschrift auf „Füttern scha-
det dem Wild", die ein vorsorglicher
Heger an einem modernen Draht-
zaun angebracht hat. Verwundert
sucht man nach dem Wild auf die-
sem mit dichtem Wald bestandenen
und aus zahlreichen Feldtrümmern
sich aufbauenden Fleckchen Erde,
bis man wie durch Zufall sie sieht,
die stolz gehörnten „Mufflons" (ovis
musimon), die hier ihre Heimstatt
gefunden haben.
Man weiß nicht, war es eine An-
wandlung romantischer Gefühle oder
reiner Besitzerstolz, der den Eigen-
tümer dieses Geheges, Dr. Rolf Buch-
geher aus Gramastetten, veranlaßte,
dieses bei uns in Europa auf Sar-
dinien und Korsika beheimatete
Wildschaf in seinen Wald zu setzen.
Uns allen ist das Mufflon bekannt;
es ist ein kräftiges, der Gemse
ähnelndes Tier, das aber größer als
diese wird und durch sein gewunde-
nes Gehörn den Eindruck eines star-
ken und doch in seinen Bewegungen
graziösen Kletterers macht. Durch
sein Gehörn erinnert das Mufflon an
den bei uns ausgestorben gewesenen,
doch jetzt neuerdings ausgesetzten
Steinbock, mit dem es eine ähnlich
dunkelbraune Decke gemeinsam hat,
von dem es sich aber durch die hel-
ler getönten Flecken an den Flanken
unterscheidet, abgesehen vom Ge-
hörn, das sich beim Mufflon ringelt,
während es der Steinbock gerade,
nach außen ausladend, trägt. Das
Gehörn des Mufflons wird nicht ab-
geworfen, so daß der Widder mit
zunehmenden Jahren durch sein nach
innen sich ringelndes, hohles Gehörn
das Bild eines urigen, seiner Kraft
bewußten Kämpfers zeigt, der es
versteht, seinen Platz in der Herde
vor allen anderen zu behaupten.

Diese Erfahrung mußte Dr. Buch-
geher nach dem Bericht des Betreu-
ers seines zehn Joch großen Geheges,
des Herrn Breuer, Gastwirt aus
Bärndorf, machen. Man erwarb näm-
lich einen starken Widder zu Zucht-
zwecken und setzte ihn in das Ge-
hege. Durch vierzehn Tage, so er-
zählte Herr Breuer, ging alles gut und
der Fremde schien sich in seine neue
Umgebung eingewöhnt zu haben, als
er dann eines Tages gegen die an-
deren Widder losging und diese der-
art verletzte, daß sie abgeschossen
werden mußten. Ihre Gehörne sind
heute die Zierde der Trophäensamm-
lung, die sich im Extrazimmer des
Gastwirtes Breuer findet.
Von Herrn Breuer aufmerksam ge-
macht, besuchten wir Herrn Schaum-
berger, Rauchfangkehrermeister in
St. Leonhardt bei Freistadt, der eben-
falls ein vier Joch großes Gehege mit
vier Mufflons besitzt. Es war hier
wie bei Breuer. Als das Gespräch auf
den Zweck unseres Besuches kam,

die Mufflons wenn möglich zu sehen
oder doch zumindest von ihnen zu
hören, leuchteten die Augen der Fa-
milie auf, und mit sichtbarer Anteil-
nahme berichtete uns Herr Schaum-
berger von seinen Lieblingen. Zum
Mißgeschick Dr. Buchgehers meinte
er, das sei nur zu verständlich, wenn
man bedenke, daß nur der Stärkste
sich durchsetze. Der Anlaß aber
dürfte gewesen sein, daß die Herde
den Neuankömmling als Fremden
nicht aufgenommen habe und er sich
daher mit Gewalt sein Einstands-
recht erkämpfen mußte. Wie mensch-
lich sind doch die Tiere!
Befragt, ob sich Mufflons in Öster-
reich in freier Wildbahn finden, be-
richtete unser liebenswürdiger Ge-
währsmann, daß dies in der Steier-
mark der Fall sei. In Oberösterreich
könne man ein solches Wagnis nicht
unternehmen, weil die Wälder zu
klein und zu oft von großen Feld-
und Wiesenparzellen unterbrochen
würden. Das Mufflon sei im Gegen-
satz zum Reh ein Tagtier, es trete
nicht einzeln, sondern in Rudel auf
die Wiesen oder Waldlichtungen und
würde so einen nicht überprüfbaren
Schaden an den Wiesen und bebau-
ten Feldern der Bauern verursachen,
der gerade wegen seiner Unkontrol-
lierbarkeit zu ständigen Ausein-
andersetzungen mit den Feldeigen-
tümern führen würde.
Und dann lud uns der Meister ein,
mit ihm in das Gehege zu fahren.
Der Himmel gänzlich grau in grau
verhangen, ein kalter Wind fegte aus
Norden herab, es stöberte in gewal-
tigen Schneewirbeln und zu alldem
die Welt der zahlreichen mit
Schwarzholz bestandenen Hügel, die
sich hier bis zu tausend Meter hoch
erheben — ein herrliches Erlebnis
für den empfänglichen Sinn des Be-
suchers. Wir suchten die Tiere vor-
erst vergeblich; dann aber sahen wir
in nicht allzu großer Entfernung in
graziösen, doch weit ausholenden
Fluchten die Lieblinge unseres Gast-
freundes dahinspringen. Ein Anblick,
den wir nicht so schnell vergessen
werden. Uns alle aber bewegte eine
tief innerlich erfühlte Freude, wie
sie nur die Natur dem Menschen
schenkt, der trotz aller Härten des
Daseins auch hinter diesen noch das
alles umfassende Wirken des „gro-
ßen Meisters" erkennt. V. Gabler

Regierungsrat Dr. Friedrich Morton, Ehrenmitglied der Leopold-Ffanzens-
Universität Innsbruck, Ehrenkonsulent der oö. Landesregierung, Leiter des
Museums und der Botanischen Station Hallstatt, wurde mit dem Ehrenkreuz
für Wissenschaft und Kunst 1. Klasse ausgezeichnet.
Wir entbieten Herrn Regierungsrat Dr. Morton die herzlichsten Glückwünsche
zu dieser wohlverdienten Anerkennung seiner Arbeit als Wissenschaftler.
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